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Merſeburger Kreis Blatt.
Mittwoch den 15. Auguſt.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Vekanntmachungen.
Für die durch Hochwaſſer Verunglückten des Kreiſes

Neurode ſind ferner eingegangen: 15 Sgr. von Ungenannt
in Göhlitzſch.

Fernere Beiträge werden gern angenommen von
der Expedition des Kreisblattes.

Vermiethung. Der unter dem alten Rathhauſe
befindliche Keller suh Nr. 6, welcher von dem Klempner-
meiſter Kathe zeither als Werkſtatt benutzt worden iſt, wird
zu Michaelis d. J. miethlos und ſoll daher anderweit und
zwar auf 3 Jahre, von Michaelis 1860 bis dahin 1863,
vermiethet werden. Zur Abgabe der desfallſigen Gebote
haben wir auf.
Donnerstag am 16. d. M., Vormittags 10 Uhr,
Termin in unſerem Stadtſecretariate anberaumt und er-
ſuchen Miethluſtige, ſich in dieſem Termine pünktlich ein
zufinden. Die Bedingungen der Vermiethung werden im
Termine bekannt gemacht.

Merſeburg den 8. Auguſt 1860.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. An Stelle des BeigeordnetenHerrn Karlſtein iſt der Siagiſtrats Aſſeſſor Herr Kühn

zum Vorſitzenden der ſtädtiſchen Armen Deputation ernannt
worden.

Dies wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht.
Merſeburg den 9. Auguſt 1860.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Auf
den 17. Auguſt d. J., Vormittags 10 Uhr,

ſoll an Gerichtsſtelle hier ein noch im guten und brauchbaren
Stande befindliches Billard mit dazu gehörigen elfenbeiner-
nen Bällen und einer Anzahl Quees, ſowie einige andere
Sachen öffentlich gegen gleich baare Zahlung meiſtbietend
verkauft werden.

Lützen den 2. Auguſt 1860.
Königl. Kreisgerichts-Commiſſion.

Verkauf. Eine Partie gebrauchte Stricke iſt billig
zu verkaufen und das Weitere in der Exped. d. Bl. zu
erfahren.

Getreideverkauf auf dem Stiele.
8 Morgen Weißweizen, 1 Morgen Auguſthafer in

Meuſchauer Flur nahe der Faſanen Brücke gelegen, ſollen
im Ganzen Donnerstag den 16. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr,
in der Stadt Leipzig zu Merſeburg meiſtbietend gegen gleich
baare Zahlung in Preuß. Courant verkauft werden.

Abgangszeit 2 Uhr.
Merſeburg den 11. Auguſt 1860.

G. H. Zeitz.

Peifſſtäbe und Weiden.
Eine große Partie graue und weiße Reifſtäbe und

graue und weiße Weiden ſind zu haben bei
A. Krug in Pretzſch.

Preis -Verzeichniſſe
von C. Platz Sohn in Erfurt, Hof-Lieferant Sr.
Majeſtät des Königs, von ächten Haarlemer Blumen-
Zwiebeln, Knollengewächſen, Pflanzen, Fruchtſträu-
chern 2c. e. liegen bei Herrn Ferd. Scharre dort zur
Bedienung aus, welcher Beſtellungen hierauf gern und
möglichſt bald entgegen nimmt.

Erfurt, Auguſt 1860.
Neue Jsländ. Matjes-, ſowie Neue Schott.
Vollheringe in ſchönſter Qualität empfing und empfiehlt

Moritz Klingebeil, Gotthardtsſtraße 141.
Sehr delikate neue ſaure Gurken. Neue Jsl. Mat-

jes- und Vollheringe, als auch neue marinirte Heringe
von bekannter Güte empfiehlt

Guſtav Elbe, Unterbreiteſtr. Nr. 500.

Oriental. EnthaarungsExtract,
à Fl. 25 Sgr. Ein ſicheres und unſchädliches Mittel zur
Entfernung überflüſſiger zu tief gewachſener Scheitelhaare,
für deſſen Erfolg die Fabrik garantirt, empfiehlt

C. Francke am Markt.

Echt Kanukaſtſches Jnſectenpulver
in Schachteln zu 2 und 4 Sgr. bei

Guſtav Lots.
Chineſiſches Haarfärbe Mittel,

um Kopf-, Augenbraunen und Barthaare ſogleich für
die Dauer echt braun oder ſchwarz färben zu können,
à 25 Sgr., im Nichtwirkungsfalle wird der Betrag zu-
rückbezahlt, empfiehlt C. Francke am Markt.

Privat-Unterricht.
Unterzeichneter beehrt ſich, einem hochgeehrten Publi-

kum hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß er von heute ab in
ſeiner Wohnung, kl. Rittergaſſe Nr. 192, Privat Unter
richt in Deutſcher Sprache, Zeichnen Rechnen u. ſ. w.
gegen ein angemeſſen billiges Honorar ertheilt.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1860.
Franz Nieſe, Lehrer der I. Bürgerſchule.

Zur Einweihung ſeines neuerbaueten Tanzſaals ladet
freundſchaftlichſt ein

der Schenkwirth Karl Runckwitz.
Kötzſchau, den 19. Auguſt 1860.



Guanofabrik zu Leipzig.
Für bevorſtehende Einſaat bringen wir den Herren Oeconomen un

unter Zuſicherung prompter Bedienung. Preiſe wie im Frühjahre.

Wohnungs- Veränderung.
Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige,

daß ich jetzt Gotthardtsſtraße Nr. 89 neben dem Seiler-
meiſter Herrn Eckardt wohne.

Jndem ich für das mir bisher geſchenkte Zutrauen
meinen Dank ſage, verbinde ich die Bitte, mir daſſelbe
auch in meiner neuen Wohnung zu Theil werden zu laſſen.

Reinhold Wirth,
Schwarz und Schönfärbermſtr.

Preuß. 3 Prämien- Anleihe von 18555.
Die Verſicherung gegen die am 15. September e.

ſtattfindende Auslooſung übernehmen gegen 15 Sgr. Prä-
mien pro Stück Gebrüder Nulandt.

Herzlichen Dank.
Allen denen, die ſich durch theilnehmende Liebe wäh-

rend der langen Krankheit ſowohl, als am Begräbnißtage
unſeres innigſt geliebten Gatten und Vaters, des Lohger-
bermeiſters Johann Friedrich Londershauſen, ein bleibendes
Andenken geſtiftet und unſeren Herzen ſo wohl gethan ha-
ben, unſeren tiefgefühlteſten Dank.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1860.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Hospitalsarten.
Mittwoch den 15. Auguſt Concert. Anfang 7 Uhr

Abends. Entrée für Herren 24 für Damen 1 Sgr.
Scheider Stabstrompeter.

Am 25. Juli wurde in Lauchſtädt das 150 jährige feln konnte, daß dies dem alten Fritz gelungen den ver
Beſtehen des Bades gefeiert. Bei dem Feſtmahl wurde
folgender Brief des Großherzogs von Weimar vorgeleſen:

Der verehrlichen Badedirection zu Lauchſtädt ſag' ich
meinen herzlichen Dank für die Benachrichtigung von der
am 25. d. M. bevorſtehenden 150 jährigen Jubelfeier der
Jhrer Vorſorge anvertrauten Anſtalt. Jn richtiger Vor-
ausſetzung wandten Sie ſich, meine Herren an die Gefühle
des Enkels, indem ſie auch die Erinnerung des Großvaters
zu feiern im Begriff ſtehen. Mein Herz dankt Jhnen da-
für mit der Jnnigkeit, mit welcher es dieſen Erinnerungen
anhängt; doch es dankt auch mit dem ſolcher Treue ent-
ſprechenden Wunſche, daß der Segen, welchen mein Groß-
vater im Verein mit ſeinem unſterblichen Freunde Goethe
unter Gottes Schutz in Deutſchland verbreitete, auch ferner
und in immer wachſendem Maße in dem Bewußtſein der
nationalen Einheit und unverwüſtlichen Selbſtſtändigkeit
dem deutſchen Volke werden und bleiben möge. Jch habe
dem Freiherrn Walther v. Goethe den Auftrag ertheilt,
dieſen Brief Jhnen zu überbringen, wie auch mich bei dem
Feſte zu vertreten, weil er wie ich und mit mir die Er-
innerungen der Treue pflegt, die uns eine heilige Pflicht
ſind. Empfangen Sie den Ausdruck meiner vollkommenen
Hochachtung, mit der ich bleibe Jhr wohlgeneigter

Karl Alexander.
Ettersburg, am 23. Juli 1860.

Friedrich der Große in Schleſien.
Wie Friedrich der Große Schleſien erobert hat, iſt in

vielen dicken und dünnen Geſchichtsbüchern zu leſen, die
in Jedermanns Hand ſind; weniger jedoch iſt bekannt,
wie er das in dieſem Lande wohnende Volk, wie er die
Schleſier erobert hat. Freilich iſt das in den Geſchichts-
büchern eine Nebenſache, obgleich ſehr viele und geſcheidte
Leute es unbedingt zugeben werden, daß es leichter iſt, ein
Land zu erobern, als ein Volk. Wer noch daran zwei-

Getreidepreiſe.
Merſeburg, den 11. Auguſt 1860.

Weizen Thlr. Sgr. Pf. bis Thlr. Sgr. Pf.
Roggen 2r 222 210 2Gerſte 15 1 2 20Hafer 8 9 1 15 e

Rirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Lazareth Gehülfen und Unteroffizier bei

der 3. Escadron des Thüringiſchen Huſaren Regiments Nr. 12 Teit
ſcheidt ein Sohn.

Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Bierögel eine Tochter
dem Sattlermſtr. Kloppe ein Sohn dem Handarb. Witter ein Sohn
dem Bürger und Kaufmann Naumann eine Tochter dem Müllerge
ſellen Volkmann ein Sohn. Getrauet: der Königl. Poſtſecretair
Peterſon mit Jgfr. A. Esbach der Buchbindermſtr. Zinn in Eiſenach
mit Jgfr. H. W. Machemehl, gen. Peisker hier. Geſtorben: der
Bürger und Seilermſtr. Berner 80 J. 1 M. alt, an Altersſchwäche
der einzige Sohn des Königl. Kreisger. Actuar Heine in Bitterfeld,
5 J. 4 M. 19 T. alt, am Scharlachfieber; der Bürger und Weiß-
gerbermſtr. Hildebrandt, 75 J. alt, an Entkräftung der Bürger und
Lohgerbermſtr. Londershauſen, 62 J. 5 M. 3 W. alt, an Magenver
härtung der einzige Sohn des Tiſchlermſtrs. Schönleiter, 1 J. 6 M.
9 T. alt, an Maſern; der einzige Sohn des Tiſchlers Ferl, 1 J. 5 W.
alt, an Zahnkrämpfen.

Donnerstag Abends 6 Uhr Gottesdienſt in der Gottesackerkirche.
Predigt: Herr Dom Diaconus Opitz.

Neumarkt. Geboren: dem Schneidermſtr. Pückardt eine Toch
ter dem Handarb. Dieter in Venen. eine Tochter. Geſtorben:
ein außerehel. Sohn 7 W. alt, am Keuchhuſten.

Altenburg. Geboren: dem Handarb. Mangold ein Sohn
dem Bürger und Nagelſchmiedemſtr. Schmieder ein Sohn (todtgeb.).

x=—=——=ZW—--

weiſen wir auf ein neuerdings erſchienenes Büchlein: „Was
ſich die Schleſier vom alten Fritz erzählen“. Der Heraus-
geber, Herr Otto Falch in Brieg, ſcheint ſich mit großer
Liebe und Hingebung dem Sammlergeſchäfte unterzogen zu
haben. Wir laſſen Nachſtehendes als einen Auszug aus
genanntem Buche folgen

Macoulay wirft, wie ſchon Andere gethan haben, dem
König Geiz und Knickerei vor freilich vom Standpunkte
eines reichen engliſchen Gentleman oder Lords oder eines
franzöſiſchen galanten Cavaliers mit Spielſchulden ganz mit
Recht aber Friedrich hatte Geld, wo britiſche Lords
oft keines haben. Trotz des ungeheuren britiſchen Reich-
thums verkommt das niedere Volk in England in Schmutz,
Laſter, Elend und Barbarei und das Land iſt mit Armen-
häuſern voll gräßlichen Jammers bedeckt. Friedrich hatte
Geld für Soldaten und Kriegsführung, weil er welches
haben mußte; er hatte aber auch Geld und viel Geld, wo
die meiſten andern Monarchen keines haben und wußte es
auf Wucher an Orten anzulegen, von denen tauſendköpfige
Bureaufratien nicht einmal träumen. Geizig war Fried-
rich, ſchmutzig geizig, wo Lüderlichkeit und Verſchwendung
ſeine königliche Großmuth mißbrauchen wollte; er opferte
dieſem Geize ſelbſt intime Freundſchaften, wie z. B. die
des Chevalier Chaſot, als ihm deſſen Spielſchulden zu arg
wurden. „Euer Majeſtät Filzigkeit“, ſagte der dreiſte
Franzoſe (oder will es geſagt haben), iſt wirklich unaus-
ſtehlich; Majeſtät haben gute Pläne, gute Abſichten, aber
ſie will den einzigen Louis'dor nicht opfern nun dieſer
Louis dor, dieſe Filzigkeit verdirbt Alles.“

Friedrich brach mit ihm auf barſche Weiſe. Er wußte,
wie ſein wackerer Vater, daß der reiche Ertrag der Steuern,
welcher im Staate zuſammenfließt, aus winzigen Bächlein
zuſammenrinnt, daß der Thaler, pfennigweiſe mit ſaurem
Schweiße verdient wird und nicht dazu da iſt, im frevlen
Uebermuthe vergeudet zu werden. Gerade das wußte das

ſer Fabrikat in empfehlende Erinnerung
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Volk, und das iſt es, was es ſich bis heute auf das Treueſte
emerkt hat. Wo es darauf ankam, wackeren Leuten im

Volke aufzuhelfen, hatte der König ſtets Geld und oft viel
Geld; er wußte genau, wo 40 Thaler langten, wo 100
oder 200 oder 400 hingehörten, um dem Zwecke zu ge
nügen; er verdarb das Volk nicht durch falſche Freigebig-
keit und zeigte eben durch die anſcheinende Kargheit ſeiner
Gaben oft eine Weißheit, über die jeder ſtaunen wird,
der von den wirklichen Bedürfniſſen des Volkes eine Ahnung
hat. Um ſeine Gaben ſo richtig zu bemeſſen, dazu gehört
eben eine Umſicht, eine Kenntniß in däs innerſte Getriebe
des Volkslebens, wovon unſere heutigen doctrinären Schwätzer,
National-Oeconomen, VerfaſſungsSyſtematiker, Socialiſten
u. ſ. w. keinen Begriff haben. Nichts iſt leichter für einen
Herrſcher, als freigebig zu ſein, aber am richtigen Orte
und im rechten Maaße iſt ſchwer am ſchwerſten dort, wo
es kein Aufſehen macht und keine Schranzen und Lobhudler
Hoſianna ſingen können. Friedrich verſtand das er wußte,
wo in Bolkenhain ein altes Haus eingeſtürzt war, wo in
Brieg am Markte in der und der Straße das eine einen
Giebel, das andere ein Ziegeldach brauchte, das der arme
Beſitzer nicht erſchwingen konnte; er wußte, wie einem jeden
alten Soldaten dieſem durch Kriegsnoth oder Brand ver-
unglückten armen Bürger aufgeholfen werden könnte mit einer
lumpigen Summe, die aber heute noch nicht vergeſſen iſt,
während er für Bezahlung der Spielſchulden des Chevalier
Chaſot u. A. ſchon bei Lebzeiten keinen Dank gehabt, ſon-
dern Unglimpf und Aerger. Wo's Noth that, hatte er
viel Geld 200,000 Thlr. ſchenkte er dem gänzlich ge-
plünderten Landshut in zwei Raten, mehr als es gebraucht
zu haben ſcheint denn die Landshuter liehen 90,000 Thlr.
davon den benachbarten Schmiedebergern. Als der König
dies erfuhr ſagte er: „Da ſollen die Schmiedeberger die
90,000 Thaler auch behalten,“ und dabei blieb es.

Und wie kümmerte er ſich, ob auch Alles richtig und
nach ſeiner Anweiſung geſchehen. Kam er in eine Stadt,
ſo beſuchte er die von ihm gebauten Häuſer, kroch bis unter
die Dachſparren hinauf und tadelte es laut, wenn das Holz
zu friſch oder zu ſchwach war, prüfte mit dem Stocke die
Güte des Fenſterglaſes u. ſ. w., bei welcher Gelegenheit er
es nicht verſchmähte, mit der Frau des Hauſes eine Taſſe
Kaffee zu trinken. Wehe dem Baumeiſter oder den Kaſſen-
beamten, die nicht raſch genug bei der Hand waren oder
ſonſt Nachläſſigkeiten begingen. Er machte ihnen Feuer
auf die Fräcke, wie der Ausdruck lautete.

Es war damals nicht leicht, Beamter zu ſein. Durch
den vertrauligen Umgang mit dem Volke und namentlich
mit ſeinen bewährten Lieblingen, wie z. B. Stadtdirector
Schulze zu Brieg, den er einen „Directeur nach dem Herzen
Gottes“ nannte, dem Bürgermeiſter Johannes Speer zu
Landshut und vielen andern erfuhr er Alles: Bedrückung,
Saumſeligkeit, Unterſchleif, z. B. der Feſtungscommandan-
ten, die ſich aus Staatsgeldern Häuſer bauten oder For-
tifications Ziegel dazu verwendeten. Er pflegte dann wohl
ſpottend ſolche Häuſer an ſich zu nehmen und ſolche Con
travenienten abzumucken, daß ſie nicht den Bauplan bean-
tragt und eingeholt hätten. Ebenſo wußte er aber auch
ſeine Vertrauten in die rechten Schranken zu verweiſen, wenn
ſie des Guten manchmal zu viel thaten. Wie dreiſt und
keck manche Leute in ihren Rechtsforderungen wurden, zeigt
z. B. die poſſirliche Geſchichte eines gewiſſen Schittelthau,
Brieger Bürgers, dem die Anlage neuer Schanzen und die
Occupirung von Bürgergrund nicht gefiel und der deshalb
ſo heftig auf den status quo drang und dem Könige ſo
zuſetzte, daß er Mühe hatte, ſich ſeiner zu erwehren. Jedes-
mal, wenn Friedrich nach Brieg kam, brachten die Brieger
dieſen ungeſtümen Mann in eine anſtändige Haft, um ihn
von neuen Stürmen abzuhalten. Noch ſpät erkundigte ſich
Friedrich nach dieſem Meiſter Schittelthau und beſchenkte
ihn ſogar.

Den Charakter des Bauern kannte er merkwürdig gut,
und ließ ſich weder durch naive Zutraulichkeit, wenn ſie
ein Häkchen hatte, noch durch übertriebenes Kläglichthun

„Pinſeln“ nennt das der Schleſier hinter's Licht
führen. Sein ſcharfes Auge zeigte ihm ſofort, woran er
war. So kam er z. B. nach dem ſiebenjährigen Kriege
durch Jägersdorf bei Brieg wo ihm die Bauern mit einer
Muſikbande entgegenzogen der Schulze lamentirt natürlich
auf Befragen nach dem Zuſtande und ſchloß damit, die
Kaiſerlichen hätten hier ſo geplündert und gebrannt, daß
ſie den Krieg noch im Magen hätten. „Da ſeit Jhr beſſer
daran, wie ich erwiderte der König, „mir ſteckt der
Krieg noch im Halſe und macht mir ſchlechten Geſchmack.
Aber es ſieht mir hier nicht danach aus, als ob Jhr zu
klagen hättet. Jch kenne Euch ſchleſiſche Bauern ſchon.
Jhr habt nie genug und ſeid mit nichts zufrieden. Jhr
habt gute Häuſer, gutes Vieh, gute Ernte habt Jhr auch
gehabt was wollt Jhr denn noch? Eine Kapelle habt Jhr
ſogar.“ Mit der Kapelle meinte er die Muſikanten; aber
ein Naſeweis unter den Bauern, der das falſch verſtand,
ſagte: „Nein, Jhro Majeſtät, eine Kapelle haben wir
nicht, ſondern eine ordentliche Kirche.“ „Halt' Er's
Maul, Er Eſel,“ bedeutete ihn Friedrich und ſagte zum
Paſtor: „Mein lieber Paſteur, da ſieht Er gleich, was
ſeiner geiſtlichen Heerde fehlt und auf was Er ſeine orationes
richten muß; von der Zufriedenheit muß Er predigen, recht
eindringlich muß Er das thun.
damit ſie mir nicht den Kopf voll lamentiren, wenn ich
wiederkomme.“

Die Mordſcenen an Chriſten in Syrien.
Jm Centrum gemiſchter Diſtricte, in einer feſten

Stellung gelegen, war Der el-Kammar eine reiche und
gewerbtreibende Stadt. Nach dem Kriege von 1845 wurde
ſie vom druſiſchen Kaimakamat losgetrennt und unter die
unmittelbare Autorität der türkiſchen Regierung geſtellt
auch hatten die Bewohner gleich beim Beginn der jetzigen
Wirren die Abſicht kund gethan ſich nicht daran zu be-
theiligen. Noch am Tage vor dem Angriffe hatte der
Gouverneur von Beirut, Kurſchid Paſcha, ihnen geſchrieben,
um ihnen zu ihrem Verhalten Glück zu wünſchen und die
förmliche Verſicherung zu geben, daß er der türkiſchen Garniſon
von Bateddin Befehl ertheilt habe, ſie gegen ihre Feinde zu
vertheidigen. Am 1. Juni gegen Mittag, während die
Einwohnerſchaft dieſen Verſprechungen vertrauend, ſich in
Sicherheit glaubte, umzingelten die druſiſchen Scheikhs
AbaNaſſad, Amad und Hammadeh die Stadt Der-el-
Kammar und begannen den Angriff. Obgleich überraſcht
und darüber erſtaunt, daß die türkiſche Garniſon, ſtatt
die Druſen zurückzuſchlagen, ſich in die Kaſernen zurück
gezogen und deren Thüren verſchloſſen hatte, vertheidigten
ſich die Einwohner dennoch muthig. Das Feuern dauerte
bis 9 Uhr Abends. Die Greiſe, die Frauen, die Kinder
und alle Diejenigen welche nicht im Stande waren zu
kämpfen, hatten im Palaſte des Gouverneurs und in der
Kaſerne Zuflucht geſucht; aber die Soldaten hatten ihnen
die Aufnahme verweigert. Nur die, welche eine bedeutende
Summe für dieſe unſichere Gaſtfreundſchaft bezahlen konn-
ten wurden eingelaſſen. Am andern Tage erneuerten die
Druſen den Kampf; die Notablen der Stadt erſuchten nun
den Gouverneur und den Commandanten der Truppen,
ihnen dem Befehle Kurſchid Paſcha's gemäß beizuſtehen,
oder ihnen wenigſtens Munition zu geben. Sie erhielten
den Beſcheid, weder das Eine, noch das Andere könne
bewilligt werden, ſie möchten ſich an die Scheikhs Said-
Bey Djombla und BaſchirBeiAbu Naſſad wenden und
denſelben ihre Waffen ausliefern. Die Notablen ſchrieben
nun an Said Djombla, der in Bateddin beim Kaimakam
Abdel-Salam Bey war, einen Brief, worin ſie ihm er
klärten, daß ſie ſich unterwürfen, und ihn baten, er möge
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den Druſen befehlen, abzuziehen. SaidBey ließ die Letz
teren in der That abziehen aber andern Tags kamen ſie
wieder, umzingelten die Stadt, beſetzten alle Zugänge und
maſſakrirten die Einwohner, die ſich hinauswagten. Der
Gouverneur ſeinerſeits befahl den Einwohnern, nicht mehr
aus der Stadt zu gehen, da er für Nichts verantwortlich
ſei. Zugleich empfing er mit allen möglichen Ehrenbezei
gungen die beiden DruſenScheikhs Selini und AbuNaſſad
nebſt einem zahlreichen Gefolge. Am 3. Abends kam der
Diviſions General Taher Paſcha mit 100 Soldaten aus
Beirut an. Die DruſenScheikhs zogen ihm entgegen
und begleiteten ihn bis zum Serail. Dorthin ließ er die
Notablen rufen und erklärte ihnen der Muſchir ſchicke ihn,
um ſie gegen ihre Feinde zu vertheidigen wenn Letztere
abermals angreifen ſollten. Nach dieſer Erklärung begab
er ſich nach Bateddin und ließ die 100 Soldaten in Der-
elKammar. Am andern Tage berief Taher Paſcha die
Notablen nach Bateddin, erneuerte ſeine Verſprechungen,
und verlangte eine ſchriftliche Verpflichtung, daß ſie ruhig
zu Hauſe bleiben, ſich nicht in die Angelegenheiten des
Libanons miſchen und nicht bewaffnet in der Stadt circu-
liren wollten. Dieſes Schreiben wurde ſofort unterzeichnet.
Am 5. kam Taher-Paſcha wieder von Bateddin nach Der-el
Kammar, zum Z3ten Male verſicherte er die Einwohner
der guten Abſichten der Pforte und ſeines feſten Entſchluſſes,
den Druſen keinen neuen Angriff zu geſtatten. Einige
Tage darauf kamen 500 Soldaten von Sayda nach Der-el-
Kammar mit 2 Feldhaubitzen. Der General verſammelte
die Officiere, und in Anweſenheit der Notablen und der
neuangekommenen Truppen befahl er ihnen, über die Sicher
heit der Stadt zu wachen und die Druſen nöthigenfalls
mit Gewalt zurückzutreiben; darauf kehrte er nach Beirut zu
rück. Die Druſen hielten die Stadt indeſſen fortwährend
umzingelt, verhinderten jeden Verkehr mit Außen und
plünderten allen den Chriſten zugeſchickten Proviant. Nach
der Abreiſe Taher Paſcha's wurde die Blokade noch enger.
Drei Perſonen, welche Weinblätter holen wollten um ihren
Hunger zu ſtillen, wurden von den Druſen getödtet. Der
Gouverneur benutzte dieſe Gelegenheit, um den Chriſten
das Verbot, ſich zu entfernen, abermals einzuſchärfen. Die-
ſer Zuſtand der Dinge dauerte bis zum 19. Juni. Die
Druſen begannen nun in kleinen Haufen und bewaffnet
in die Stadt zu dringen; ſie gelangten in die Häuſer der
Chriſten unter dem Vorwande, ſie zu beſchützen, während
der Gouverneur in Begleitung ſeiner meiſten Officiere durch
die Straßen zog und die Einwohner aufforderte, nicht an
ihre Waffen zu rühren. Die Zahl der Druſen wuchs in
deſſen fortwährend, und ſchon erfüllten ſie die ganze Stadt,
als die Trompeten ertönten und alle Soldaten in ihre
Kaſerne zurückgerufen wurden, deren Thüren man verſchloß.
Von nun an kamen ſie gar nicht mehr heraus. Herren
von Der el-Kammar, begannen die Druſen, nachdem ſie
die Chriſten entwaffnet hatten die Plünderung, welche
die ganze Nacht vom 19. bis 20. dauerte. Schon Morgens
kamen die Druſen aus den gemiſchten Diſtricten, um mit
Frau und Kind daran Theil zu nehmen, ohne daß die
Soldaten den geringſten Verſuch machten, dem Plündern
Einhalt zu thun. Der Plünderung folgte die Metzelei,
Niemand wurde verſchont Kinder wurden im Schooße ihrer
Mütter gemordet, Frauen und Mädchen geſchändet und
ihnen vor ihren Männern und Vätern die Bäuche aufge-
ſchlitzt. Jn den Straßen hackte man Männer in Stücke;
Frauen wurden verbrannt, nachdem ſie im Blute ihrer
Kinder gebadet waren; ſelbſt die Nonnen wurden nicht ver
ſchont. Die Stadt war mit Leichen beſäet, und in den

Straßen floß das Blüt. Ungefähr 500 Chriſten hatten
mit ihren Familien eine Zuflucht im Palaſte des Gouver-
neurs gefunden. Vom Blutbade erhitzt, forderten die Dru-

ſen dieſe unglücklichen Opfer, welche ihnen auch gleich aus
geliefert wurden. Die, welche im Serail ein augenblickliches
Aſyl gefunden hatten, wurden von den Soldaten mit
Bajonnettſtichen herausgetrieben. Jn Bateddin ereignete
ſich ganz Aehnliches, und die unglücklichen Chriſten wurden
von den Soldaten ausgeliefert, bei denen ſie Schutz geſucht
hatten. Jn Der elKammar wurden die Kirche und das
Kloſter geplündert und verbrannt und die Mönche gemordet,
dann, als Nichts mehr zu plündern war, wurde die Stadt
von den Druſen in Brand geſteckt. Wenigſtens 2000 Per-
ſonen waren unter ihren Streichen gefallen. Dieſe Gräuel-
ſeenen hatten den ganzen Mittwoch und Donnerstag ge
dauert. Abends um halb 8 Uhr kam der Gouverneur
von Beirut, Kurſchid- Paſcha an. Von Der el Kammar
ſtand damals nur noch ein Haus unverſehrt, in welches
ſich 800 Perſonen geflüchtet hatten. Die Anweſenheit des
Muſchir vermochte ſie nicht zu retten, und Freitag Abend
10 Uhr drangen die Druſen ein, tödteten alle Männer,
ſchändeten die Frauen und bemächtigten ſich großer Reich-
thümer. Alle Chriſten von Der el -Kammar waren todt
oder vertrieben. Kurſchid Paſcha ließ nun einen Kanonen-
ſchuß abfeuern, um der Armee zu verkündigen und den
Druſen anzudeuten, daß ſie abziehen möchten, wenn ſie
nicht von den Türken angegriffen ſein wollten. Dies ge-
ſchah und Kurſchid entfernte ſich nach einer Zuſammenkunft
mit den 3 Scheikhs.

Die Großmächte haben ſich über die Art geeinigt,
wie die Ruhe in Syrien hergeſtellt werden ſoll. 6000
Mann franzöſiſche Truppen ſind unterwegs, um zuſammen
mit den türkiſchen Truppen der Wiederkehr der furchtbaren
Barbareien vorzubauen, welche in den letzten Wochen einen
Theil Syriens mit dem Blut von vielen Tauſenden ermor-
deter Chriſten und mit den Trümmern niedergebrannter
Städte und Dörfer bedeckt haben.

Jn Mainz hielt ſich vor Kurzem ein Mann auf,
welcher Jedem, der dazu Luſt hat, in 7 bis 8 Stunden
die Kunſt lehrt, die für ſeinen Bedarf nöthigen Schuhe
und Stiefeln ſelbſt dauerhaft und elegant, dazu aber
auch fabelhaft billig herzuſtellen. Beiſpielsweiſe wird an-
geführt, daß dieſer Fußbekleidungskünſtler es lehrt, binnen
2 Stunden ein Paar ganz niedliche Damenſtiefelchenfür 27 Sgr. zu fertigen. Guſ Nacht Schuhmacherei!

Jn Königsberg wäre es in der Vorſtadt faſt zu einem
Exceß gegen einen Viehhändler gekommen, der ſeinen gro
ßen Hund, den man den brennenden Durſt anſah, auf
das Unbarmherzigſte prügelte und mit ſchwerbeſtiefelten
Füßen unaufhörlich in die Rippen ſtieß. Das durch das
Geheul des geplagten Thieres ſehr aufgeregte Publikum
wollte Hand an den Peiniger deſſelben legen und ein rieſiger
Holzhauer hatte. ihm bereits einen ſtarken Puff verſeßt, als
ein rührendes Bild der Hundetreue! das eben ſo arg
gemißhandelte Thier ſeinem Herrn zu Hülfe kam und wüh-
thend auf den Angreifer deſſelben losſprang. Ein Beam-
ter ſchrieb den Namen des Thierquälers auf, der ſich kaum
vor der Volkswuth zu retten vermochte.

Frankreich iſt ein ſchönes Land. Man hält ſich da
überall gern auf, beſonders über Louis Napoleon.

Charade.
Es pflegt das Wörtchen meines Zweiten
Mein Erſtes, weil dies lebt, ſtets zu bekleiden;
Das Ganze pflegt man zu bereiten,
Und dann, wohl ausgeſpannt, gewiſſen Leuten
Jn Friedens und in Kriegeszeiten
Durch Lärm bald dies, bald jenes anzudeuten.
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